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„Wenn in dieser Welt
nicht schon Sinn läge,
dann könnten wir auch
keinen machen.”

Unsere Bremer Freunde
haben sich Papstes Benedikt
bedient, um das Leitwort der
erfrischenden und erlebnis-
reichen Cartellversammlung in
der Hansestadt an der Water-
kant zu finden. Die rund 200
Gäste waren herzlich will-
kommen und erlebten auf
den Spuren des heiligen Bischofs Ansgar,
dem Namenspatron der Bremer Gilde,
Würze (Pigmenta!) und Frische, Kultur und
Begegnung, kulinarische Genüsse und
freundschaftlichen Austausch. 

Der Bremer Vorsitzende Carl Kau und
seine Organisatoren haben ein wunderba-
res Programm auf die Beine gestellt von be-
wegenden Gottesdiensten (Pigmenta Ans-
garii. Die Pigmenta des Heiligen Ansgar.
Gebete der frühen Kirche im heidnischen
Norden) über festliche Abende bis hin zu
einem anspruchsvollen und anregenden
Festvortrag  von Prof. Dr. Heinz-Otto Peitgen
in der guten Stube Bremens, im historischen
Rathaussaal, Weltkulturerbe der UNESCO.
„Chaos – Evolution – Schöpfung” war das

Thema, das sich nahtlos an
die Debatte anschließt, die
wir um das Spannungsverhält-
nis von Glauben und Vernunft
führen, von Erkenntnis und
Bekenntnis! Ein Vortrag, der
forderte und inspirierte, der
Grenzen zeigte und Fragen
offen ließ. Leider konnte der
Heilige Vater trotz persönli-
cher Einladung nach Bremen
nicht persönlich kommen…

Die Delegierten tagten er-
folgreich und setzten neue Meilensteine für
das Cartell Rupert Mayer „unterwegs in eine
neue Zeit.” Im Internet lesen Sie mehr zur
Cartellversammlung in Bremen, wenn Sie
http://www.kgv-bremen.de/der-papst-
konnte-nicht-kommen.html klicken. 

Erfreulicher Nebeneffekt aus Bremen. 

Die Schlusskollekte für die St. Rupert´s
Mission in Simbabwe betrug rund 1500 Euro
und ergänzt damit den Erfolg des Benefiz-
konzerts vom November in Gelsenkirchen.
Ein Dankesschreiben der Jesuitenmission
lesen Sie in der September-Ausgabe der
„Mitteilungen.”

Das reiche Leben unserer Freundes-

„Nicht vernunftgemäß zu handeln
ist dem Wesen Gottes zuwider”
Liebe Freundinnen und Freunde im Cartell Rupert Mayer!

Arnd Brechmann

Titelseite: Die Büste des seligen Pater
Rupert Mayer, früher in Nürnberg, steht
jetzt in der Missionsstation, die seinen Na-
men trägt: St. Rupert's Mission, Simbabwe
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kreise bildet einen wichtigen Schwerpunkt
dieser Ausgabe. Der „Tag der Rheinischen
Gilden” in Bonn zeigte im Juni eindrucksvoll,
dass die Freundeskreise auch gemeinsame
Treffpunkte schätzen und suchen. Ein Le-
ben, das so attraktiv erscheint, dass unsere
Daueraufgabe, junge Mitglieder zu begei-
stern und für die Gilden zu gewinnen
(Frauen und Männer), sicher unterstützt!

Aber nicht nur Jugend kann begeistern,
sondern auch Reife. Freund Unger aus Stutt-
gart gratuliert unserem Freund Prof. em.
Franz Schad zu dessen 100. Geburtstag.
Eine Gratulation, der sich die Cartell-Leitung
nur zu gerne anschließt! 

Eine Lebensleistung, ein Jahrhundert
im Blick, eine Bilanz!

Pater Rupert Mayer wurde in Stuttgart
geboren. Öffentlich Glaubenszeugnis able-
gen, insbesondere auch bei Gegenwind, ist
eine zentrale Herausforderung für uns alle,
die wir uns dem Namenspatron so verbun-
den wissen. Das Kreuz, der Schandpfahl,
das Zeichen von Folter und Tod, ist dabei
unser Wegweiser!

Im Kreuz ist Heil!

Gleich zwei Kreuze haben in Essen für
Aufsehen gesorgt. 

Eines wurde von der Altfrid-Gilde gestif-
tet und spaltete die politischen Lager. An
Karfreitag wurde das Weltjugendtagskreuz,
ein schlichtes Stahlkreuz, wichtiges Zeichen
öffentlichen Glaubens und Symbol für Öku-
mene aufgestellt. Und es wurde auf Dauer
vereinnahmt. →
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Der Gottesdienst ist lebendig, fröhlich
und ausgelassen. Vorne neben dem Al-
tar steht ein Chor, der zu Trommel-
klängen und Rhythmusinstrumenten
singt und tanzt. Die ganze Gemeinde
stimmt ein und schwingt mit. Eine lan-
ge Prozession bewegt sich durch den
Mittelgang der schlichten Kirche der
Missionsstation St. Rupert Mayer in
Simbabwe. Pater Karl Herrmann SJ
geht voran, gefolgt von Messdienern.
Mädchen schreiten tanzend nach vor-
ne, halten Blumenschalen in den Hän-
den, die sie im Rhythmus bewegen.
Mitglieder des Frauenvereins in ihrer
einheitlichen Uniform tanzen ebenfalls.
Es kommt nicht auf die Zeit an. Nie-
mand erwartet, dass die Messe pünkt-
lich nach einer Stunde beendet sein
muss. Der Sonntag ist ein Fest für die
ganze Gemeinde. Sie kommt aus den
umliegenden kleinen Dörfern zusam-
men, um zu feiern, zu beten, das Wort
Gottes zu hören, den schweren Alltag
zu vergessen – und um Rupert Mayer
zu begrüßen. Seine Büste aus Bronze ist
mit Unterstützung des Cartells Rupert
Mayer jetzt angekommen und hat einen
Ehrenplatz in der Kirche bekommen.

Gereist ist Rupert Mayer im Gepäck
einer Gruppe von Architekturstudenten
der Technischen Universität München,

die gemeinsam mit Pater Karl Herr-
mann dringend benötigte Lehrerhäuser
und ein neues Schulgebäude entworfen
haben und jetzt die Bauphase beglei-
ten. Barbara Schelle, Mitarbeiterin der
TU und Leiterin der Gruppe, meint: „Es
war gar nicht so leicht, Rupert Mayer
in Harare aus dem Zoll zu bekommen”.
Aber mit viel Geduld und Überredungs-
kunst ist es der Gruppe gelungen,

Pater Rupert Mayer Cartell
RUPERT

MAYER
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Ein weiteres Kreuz verbindet Glauben
mit Kunst im öffentlichen Raum. Das Es-
sener Ehepaar Ursula und Klaus Metzelder
stifteten der Pfarrgemeinde im 100.000-
Seelen-Stadtteil Essen-Borbeck eine ein-
drückliche Plastik des Künstlers Dietrich
Klinge. „Kruzifix II”, der Titel. Ein echter
Stolperstein, eine Einladung, ein Hingucker
mitten auf einem Marktplatz vor der Pfarr-
kirche! Mehr im September-Heft oder im
Internet unter: http://www.dionysius.kja-
essen.de/2007/christus.htm

Schon wieder ein Hinweis auf eine
Internet-Seite, eine Website. Das hat Sys-
tem, denn das CRM wird in Kürze online im
World-Wide-Web, im weltweiten Internet
präsent sein, die Weichen wurden in Bre-
men nunmehr endgültig gestellt. Im Spät-
sommer dürfte der Auftritt realisiert sein.

Im Herbst findet unsere Kapitelsitzung
in Paderborn statt. Nach dem Erleben der
Diaspora in Bremen folgt nun ein Besuch in
katholischem Terrain. Gerne schließe ich
mich der Einladung der Meinwerk-Gilde an
und hoffe auf eine zahlreiche Beteiligung,
zumal das Programm sehr interessant ge-
staltet wurde. 

Die Stationen der nächsten Jahre heißen
dann Berlin (CV), Köln (HK), Frankfurt (CV)
und Regensburg (HK). Spannende Meilen-
steine unterwegs in eine neue Zeit!

Meine liebe Frau und ich grüßen herz-
lich und wünschen Ihnen eine segensrei-
che Sommer- und Urlaubszeit.

Ihr
Arnd Brechmann
Kapitelvorsitzer

Probleme bei der Herstellung

Diese Ausgabe der „Mitteilungen” entstand einige Tage unter erschwerten Bedingungen. Der
elekronische Kontakt zu den Zuliefernden war tagelang unterbrochen, die berufsmäßigen
Ratgeber stießen an ihre Grenzen („ja wenn Sie einen Mac haben, kann ich Ihnen auch nicht
weiterhelfen”) und ein Datenspeicher musste entleert werden (was aber auch keine Besse-
rung brachte). Dabei ging einiges verloren, die Wiederauffindung ist noch nicht vollständig
gelungen. Einiges Eingesandte erscheint also mit Verspätung im nächsten Heft. Bitte haben Sie
Verständnis – in der Zwischenzeit funktioniert die Kommunikation wieder.                       e.h.

→

Die Büste des Seligen ist in der Kirche aufgestellt.
Im Hintergrund ein Kreuz mit afrikanischer
Christusdarstellung
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täglich wachsende Inflation im Nu.
Viele Kinder sind aus Geldmangel ge-
zwungen, die Schule zu verlassen. De-
nen, die noch zur Schule gehen, fehlt
es an Schulbüchern, Heften und Stif-
ten. Viele Lehrer haben – von der Not
gezwungen – dem Land den Rücken
gekehrt. In dieser Situation braucht die
Missionsstation St. Rupert Mayer Hilfe.
Damit alle Kinder weiterhin zur Schule
gehen können. Damit hungernde Fami-
lien, Großeltern und Aidswaisen Lebens-
mittelhilfe bekommen. Damit es genug
zu essen für die Internatsschüler gibt.
Damit die Neubauten und Erweiterun-
gen der Schule trotz rasender Inflation
und ständiger Verteuerung der Bau-
materialien fertig gestellt werden kön-
nen. Damit die Menschen in St. Rupert

Mayer spüren: Unser Namenspatron hat
uns nicht vergessen und unsere Freun-
de in Deutschland auch nicht.

Judith Behnen

Die Missionsstation St. Rupert Mayer in
Simbabwe ist durch die Krisensituation im Land
momentan auf jede Spende angewiesen – egal 
in welcher Höhe. Wenn Sie die Arbeit von Pater
Karl Herrmann SJ unterstützen wollen, über-
weisen Sie bitte Ihre Spende an die 

Jesuitenmission
Konto 5 115 582
Liga Bank, BLZ 750 903 00
Stichwort: „4174 St. Rupert Mayer”

Vielen Dank!

Pater Rupert Mayer Cartell
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den Bronzekopf am Flughafen der sim-
babwischen Hauptstadt auszulösen und
ihn gemeinsam mit Baumaterialien,
Werkzeugen und Bauplänen den lan-
gen Weg in die einsam gelegene Mis-
sionsstation St. Rupert Mayer zu trans-
portieren. 

Die Gemeindemitglieder sowie die
Lehrer und Schüler der beiden Schulen
in St. Rupert Mayer haben eine enge
Beziehung zu dem Seligen. Sie hoffen
auf seine Fürsprache. Und die ist in der
jetzigen Situation in Simbabwe mehr
als notwendig. Denn Simbabwe bewegt
sich wirtschaftlich und politisch immer
schneller in Richtung Abgrund. Freie
Meinungsäußerung ist in dem Land, das
der 84-jährige Präsident Robert Muga-

be mit eisernem Griff knechtet, schon
lange nicht mehr erlaubt. Die Inflations-
rate ist auf über 2000 Prozent geklet-
tert – Simbabwe hält derzeit den trau-
rigen Weltrekord. Alltagsdinge wie
Mais, Bohnen und Speiseöl werden zu
Mangelware. 

Der fröhliche Gottesdienst in St. Ru-
pert Mayer bedeutet nicht, dass die
Menschen in den Dörfern nicht leiden.
Im Gegenteil: In den Dörfern begegnet
einem eine erschreckende Wirklichkeit.
In fast allen Hütten herrscht tiefe Ar-
mut. Hunger und Krankheit sind den
Menschen ins Gesicht geschrieben. Es
fehlt am Notwendigsten zum Leben.
Selbst wenn der Vater ein monatliches
Einkommen hat, zerrinnt es durch die

Mit Hilfe von Architektur-Studenten der TU München wurden einige Lehrerhäuser neu gebaut. Hier die
„Bauleute” auf der Höhe ihres Werks, im Vordergrund Pater Karl Herrmann SJ

Nach großen Schwierigkeiten endlich in Simbabwe unversehrt angekommen: die Büste von Pater
Rupert Mayer
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nore Prof. Dr. Wolfgang Brettschneider,
gewonnen.

„Seien Sie versichert, dass ich gewiss
Religion habe.” Ausgehend von diesem
Zitat Mozarts erläuterte der Referent be-

legt durch Noten und Musik-
beispiele die profunde Aus-
druckskraft Mozartscher Mu-
sik. Die ausführlichen Darle-
gungen ließen zudem erken-
nen, mit welcher Intensität
und Begeisterung der Refe-
rent in seiner beruflichen Tä-
tigkeit das Zusammenwirken
von Liturgie und Musik sich
zu einer Herzensangelegen-
heit gemacht hat. In der 
Analyse verschiedener Kyrie-
Vertonungen (z.B. Missa bre-
vis in D, Krönungsmesse)
sowie in der Vertonung der
Textpassage „qui tollis pec-
cata mundi” gelang es ihm
zweifelsfrei, das religiöse und
musikalische Empfinden Mo-
zarts herauszuarbeiten und zu
verdeutlichen.

Nach einer gemeinsamen
Messfeier in der großen Ka-
pelle des Albertinums fand
das Treffen seinen Abschluss
mit einem Essen im Bistro
EN’TE in der architektonisch
interessant konzipierten Kai-
ser-Passage.

Die gastgebende Bonner
Martins-Gilde hat durch treff-
liche Planung und Organisa-

tion diesen gelungenen Tag ermöglicht,
für den ich – zweifelsfrei im Sinne aller
Teilnehmerinnen und Teilnehmer –
sehr herzlich danke.  

H. B. Manten

Wenn Engel reisen, dann lacht der
Himmel”, sagt ein Sprichwort. Dem
Wetter nach zu urteilen, waren ver-
mutlich Erzengel unterwegs. 

Rund 50 Teilnehmer aus den Rhei-
nischen Gilden Aachen, Bonn, Düssel-
dorf, Duisburg, Essen und Köln ver-
sammelten sich auf Einladung der
Martins-Gilde Bonn bei strahlendem
Sonnenschein und außergewöhnlich
sommerlichen Temperaturen gegen
11.30 Uhr vor dem Beethoven-Haus.

In jahrelanger engagierter Arbeit hat
der Verein Beethoven-Haus sich um
das Erbe Ludwig van Beethovens be-
müht und birgt die heute wohl um-
fangreichste Sammlung von Noten,
Drucken, Briefen und persönlichen Ge-
genständen aus dem Alltag des Kom-
ponisten in seinem Geburtshaus. Die
Führung vermittelte neben den biogra-
phischen Details aus dem Leben des
berühmten Komponisten eine Vorstel-
lung vom Leben einer Musikerfamilie
am Hofe des damaligen Kurfürsten.

Nach einer Sanierung beherbergt das
Museum neben der größten Beethoven-
Sammlung weltweit seit Dezember 2004
im benachbarten Digitalen Beethoven-
Haus ein Studio für digitale Sammlun-
gen und eine Bühne für Musikvisuali-
sierung. Hier konnten die Freunde die
interaktive, futuristisch anmutende
Videoschau mit Szenen aus Beet-
hovens einziger Oper „Fidelio” erleben.

Nach einer kurzen Mittagspause mit
Erfrischung auf der herrlichen Rhein-
terrasse des Collegiums Albertinum,
dem Studienhaus für die Priesteramts-
kandidaten des Erzbistums Köln, das
mit dem Hl. Albertus Magnus einen
der bedeutendsten Männer des Mittel-
alters im Namen führt, begrüßte der
Vorsitzende der Martinsgilde, Herr
Hermann Simons, die versammelten
Gäste im Vortragssaal.

Für den Festvortrag hatte die Bon-
ner Gilde den renommierten Kirchen-
musiker und Präsidenten des Allge-
meinen Cäcilienverbandes, Monsig-

2. Tag der Rheinischen Gilden
im Zeichen von Beethoven
und Mozart
Professor Dr. Wolfgang Brettschneider referierte am Samstag, den 28. April 2007 bei
der Martins-Gilde zur geistlichen Musik von W. A. Mozart

Freunde im Hof des Beethovenhauses Bonn

Freund Simons begrüßt die Gäste im Vortragssaal

„



waren, unter das Zitat von Papst Benedikt XVI.: „Wenn in der Welt nicht schon
Sinn läge, dann könnten wir auch keinen machen”.

„Es macht keinen Sinn, sein religiöses Bekenntnis zu verstecken”, riet der Vor-
sitzende Carl Kau den Mitgliedern der Cartellversammlung und forderte sie auf:
„Sagen Sie, was Sie denken und tun Sie, was Sie sagen”.

Statt des Kardinals hatte man einen bekannten Bremer Professor als Festredner
verpflichtet. Auch das machte Sinn, denn der, Prof. Dr. Heinz-Otto Peitgen, ver-
riet der Cartellversammlung, er freue sich „ungemein”, denn „eine solche Heraus-
forderung über »Chaos – Evolution – Schöpfung« zu reden”, bekomme man „als
Mathematiker nicht alle Tage”. 

Und so wies er dann in einer eineinhalbstündigen, spannenden, von Powerpoint
unterstützten Vorlesung anhand der Wissenschaftsgeschichte des letzten Jahrtau-
sends nach, dass es „Risse im rationalen Weltbild” gebe, die aber noch nicht bei
Jan und Jederfrau im 21. Jahrhundert wahrgenommen würden. Zwar habe die Natur-
wissenschaft sich seit Galileo Galilei daran gemacht, die Welt zu verstehen und
rational zu erklären. Und die folgenden Wissenschaftler von Kepler bis Einstein hät-
ten auch viele – im „finsteren Mittelalter” ausschließlich von Gott her erklärten –
Geheimnisse rational entschlüsselt. Die Folge davon sei eine derartige Erosion des
Glaubens in der Gesellschaft gewesen, dass Dietrich Bonhoeffer befürchtet habe,
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→

Für Verwunderung und Schmunzeln sorgte Carl Kau, der Vorsitzende der Bremer
Ansgar-Gilde, am Samstag, dem 19. Mai 2007 auf der Cartellversammlung des
Cartells Rupert Mayer in der Oberen Halle des Rathauses, als er ein Schreiben von
Monsignore Giordano Gabriele Caccia, der vierte Mann im Staatssekretariat in
Rom und Assessor für die auswärtigen Angelegenheiten verlas. In dem bat er, mit
Hinweis auf „die weltkirchlichen Aufgaben des Heiligen Vaters”, um Verständnis
dafür, dass der Papst „zur Zeit” nicht zur Cartellversammlung nach Bremen kom-
men könne.

Natürlich waren die 28 Bremer Katholiken, die die Ansgar-Gilde bilden, nicht
so vermessen gewesen, Papst Benedikt zur Cartellversammlung einzuladen. Aller-
dings war ihr begehrlicher Blick auf Kardinal Ratzinger gefallen, als sie vor 2 1/2
Jahren einen Festredner suchten. Und über einen Bekannten hatte man bei ihm
auch prophylaktisch angefragt. Statt des Heiligen Vater persönlich gab es seinen
Päpstlichen Segen, und die Ansgar-Gilde stellte die Cartellversammlung, zu der
180 Delegierte und Nichtdelegierte aus 35 Freundeskreisen nach Bremen angereist

Der Papst konnte nicht
kommen

Vom ersten Tag an wurden die Gäste in Bremen herzlich empfangen – ob im Bacchussaal des Bremer Ratskellers  von Polit-Prominenz oder im Rathaus von Repräsentanten der Kirche
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Gott werde als „Lückenbüßergott” für
immer kleiner werdende Lücken, die die
Naturwissenschaft auch bald schließen
werde, endgültig verschwinden.

Prof. Peitgen belegte hingegen, dass
die Risse im rationalen Weltbild durch
Mathematisierung wie Computerisie-
rung nicht kleiner, sondern eher größer
geworden seien. Dank der 1973 begin-
nenden Chaosforschung, müssten die
Naturwissenschaften lernen, dass es
Lücken gebe, die – weil systemimma-
nent – niemals zu schließen seien. Und
daher bestehe – aus der Sicht der
Chaosforschung – überhaupt kein
Grund zu glauben, für den Schöpfer
sei kein Platz mehr. Die Lücken in der
rational agierenden Naturwissenschaft
ließen Gott vielmehr genügend Raum. →

Genügend Raum hatten die hanseatischen Organisatoren der Cartellversamm-
lung als überzeugte Katholiken selbstverständlich Gott in ihrem Programm einge-
räumt. Es begann mit einem Christi-Himmelfahrt-Gottesdienst in der Propsteikirche
St. Johann. Darin hatte der Bremer Propst, Domkapitular Msgr. Ansgar Lüttel, in
der Predigt davon gesprochen, dass die Verkündigung laut Lukas unter dem Segen
Gottes stehe. „Das ermutigt uns, die Verkündigung mutig anzugehen”. Auf das
Zitat von Papst Benedikt XVI. eingehend, fügte der Propst hinzu: „Der Sinn ist der
Welt in dem Mensch gewordenen Gott mitgegeben.”

Im Morgenlob am Freitag hatte der Geistliche Beirat der Ansgar-Gilde, Dechant
i.R. Wolfgang Krzizanowski, die Freundinnen mit den Pigmenta des Heiligen
Ansgar bekannt gemacht, würzigen Texten als Einleitung der Psalmen, und der
Osnabrücker Bischof Dr. Franz-Josef Bode hatte in seiner Predigt am Samstag den
Cartellschwestern und -brüdern die sieben Gaben des Heiligen Geistes empfohlen
und ihnen das Zitat von Pater Alfred Delp nahe gebracht: „Die Geburtsstunde der
menschlichen Freiheit ist die Stunde der Begegnung mit Gott”. Er hatte zudem die
Freundinnen und Freunde daran erinnert, dass Cartell „kleine Karte” bedeute und
es wichtig sei, „dass die Gilden sich in ihrer großen Verschiedenheit noch einmal
zu einem Cartell” verbänden, „weil sie alles gemeinsam auf eine Karte setzen.”
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Prof. Dr. Heinz-Otto Peitgen, Universität Bremen
am Ende seiner faszinierenden Reise durch wissen-
schaftliche Forschung und Erkenntnisse: „Mitten
im Leben muss Gott erkannt werden” – 
rechts: im Oberen Rathaussaal – also dort wo die
berühmte Schaffermahlzeit stattfindet – versam-
melten sich die Cartellmitglieder zum abschlie-
ßenden Festvortrag
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Dass das leichter gesagt, als getan ist, wurde ansatzweise in der Kapitelsitzung
deutlich, wie durchsickerte, in der die Vertreter u.a. unterschiedliche Ansichten in
Sachen Lebensschutz hatten und jeder dafür kämpfte, seine Sicht zu der des
Cartells zu machen. Da half auch der Himmelssaal des Hilton-Hotels beim
Zusammenraufen nicht weiter, obwohl der eine oder andere vermutlich insgeheim
himmlische Unterstützung für seine Argumente herbeisehnte.

Weil genau dieser Punkt auch in den Fürbitten angesprochen wurde, ernannte
der Kapitelvorsitzende Arnd Brechmann den Gottesdienst „zum Pontifikalamt des
Schmunzelns”, hatte Bischof Bode doch sichtlich geschmunzelt, als der Lektor
betete: „Lass die Verantwortlichen im Cartell nie vergessen, dass im Schafstall des
Herrn Platz für Schafe unterschiedlichster Farbe ist.”

Nach einem von besonderer Farbe hat sich das Cartell bewusst benannt. Ihn,
Pater Rupert Mayer, hatte der Präsident der Bremischen Bürgerschaft, Christian
Weber der Cartellversammlung vorgestellt, als nicht rational handelnden Menschen,
dessen Devise in schwerer Zeit lautete: „Man muss Gott mehr gehorchen als den
Menschen”. Klar, dass ihm seine Ratio sagte, das werde Ärger geben. Doch genau
deshalb tauge er „heute”, wegen seiner Zivilcourage und seines sozialen Engage-
ments „als Vorbild für die Mitglieder des nach ihm benannten Cartells, aber auch für
verantwortliche Politiker in unserer Freien Hansestadt Bremen und darüber hinaus”.

Aber natürlich wurde nicht nur gebetet oder diskutiert in Bremen. Es wurde
auch besichtigt und gefeiert. Und die Ansgar-Gilde hatte sich bemüht, die Freie
Hansestadt von der Zuckerseite zu zeigen. So wurde im Bacchussaal des Rats-
kellers und im Park-Hotel getafelt. Wie hatte doch Bischof Bode behauptet? Gilde
komme von Gelage! Außerdem hatten die Bremer Freunde ihren Gästen die
Schönheiten der Altstadt wie der Umgebung gezeigt. Neben dem Künstlerdorf
Worpswede und der wegen der Container boomenden Fishtown Bremerhaven
konnten einige Freunde auf einer Fahrt zu Dorfkirchen hinterm Deich auch einen
Eindruck von hoher Kunst auf dem platten Land mit nach Hause nehmen.

Die Kollekte im Pontifikalamt für die Missionsstation des Seligen Rupert Mayer
in Simbabwe mit Grund- und Oberschule für 650 Schülerinnen und 150 Waisen
erbrachte 1415,33 Euro. Sollte das eine Reaktion auf die folgende Fürbitte im
Pontifikalamt gewesen sein: „Gib unseren Cartellschwestern und -brüdern immer,
besonders aber in diesem Gottesdienst eine offene Hand, um die Arbeit in Afrika
mit einer großzügigen Gabe zu unterstützen?”

Wilhelm Tacke
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Bedenkenswertes –
zur Zukunft des Cartells
Das hätten sich die Jesuiten wohl nicht träumen lassen, die 1946 in München die ersten „Christ-
lichen Logen” gründeten, dass es 60 Jahre später 35 Freundeskreise geben würde mit rund 1500 Mit-
gliedern. Gefreut hätte sie sicher auch, dass die seit 1954 im „Cartell Rupert Mayer” zusammenge-
fassten Logen, Gilden oder Clubs inzwischen selbst im Osten Deutschlands beheimatet sind. Verwun-
dert hätte sie aber wohl, dass zu den „Freunden” hier und da inzwischen auch „Freundinnen” zäh-
len, da einige der als Männerclubs gestarteten Vereinigungen sich für Frauen geöffnet haben.

Worum es bei den Gilden geht, bringt der Vorsitzende der Bremer Ansgar-Gilde, Carl Kau, auf den
Punkt: „Als Mitglied soll man sein Leben nach christlichen Grundsätzen ausrichten und im Beruf
sowie in der Gesellschaft die katholische Flagge hochhalten.” Und die Freundeskreise dienen dazu,
sich dabei gegenseitig zu bestärken. 

„Große Sorge bereitet mir die Altersstruktur mancher Gilden. Wir müssen unbedingt versuchen,
junge Leute zu begeistern”, sagt Arnd Brechmann, Essen, der Kapitelvorsitzende des Cartells Ru-
pert Mayer auf die Frage nach seiner größten Sorge. Und er entwickelt auch gleich eine Idee, wie
man diese Lücke, die in einigen Gilden die Gefahr des „Aussterbens” an die Wand malt, lösen
könne. Man müsse nicht warten, bis jemand Generaldirektor oder Professor etc. sei, sondern „sei-
nen Blick für Potenzialkandidaten schärfen.” Man müsse sich bereits um Studierende bemühen,
bzw. die, die das Studium gerade beendet hätten. Von den alteingesessenen Mitgliedern erwarte
er jedoch – auch mit Blick auf die nachfolgende Generation „eine größere Frustrationstoleranz”. So
gebe es hauptsächlich deshalb Schwierigkeiten untereinander, weil eine Gruppe ihre Forderungen
bzw. theologischen Vorstellungen „absolut setzten”.

Gefragt nach seiner größten Freude, antwortet Brechmann nach Ende der Cartellversammlung in
Bremen spontan: „Die kleinen Gilden in der Diaspora zeigen uns, welche Potenziale wir im Cartell
mobilisieren können”. In den Gilden der katholischen Gegenden werde auf hohem Niveau gejam-
mert. In der Minderheitssituation sei hingegen „vieles möglich”, was sich Gruppen in katholischen
Gegenden nicht zutrauten. Das erfreue ihn, wie Bremen gerade mit seiner überwältigenden
Organisation der diesjährigen Cartellversammlung gezeigt habe.

Wilhelm Tacke
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gen und schenke ihnen die Fähigkeit, alte Vorurteile abzubauen, um auf dem Weg
zueinander tatkräftig voranzuschreiten.

Herr, unser Gott, wir bitten dich erhöre uns!

Wir beten für unsere Freie Hansestadt.
Herr, unser Gott, gib den jüngst gewählten Volksvertretern die Einsicht, dass sie
das Wohl unseres Gemeinwesens und seiner Bewohner mehr im Auge haben als
ihre Parteiprogramme. Und lass sie nie vergessen, wofür sie gewählt wurden.

Herr, unser Gott, wir bitten dich erhöre uns!

Wir beten für das Cartell Rupert Mayer.
Herr, unser Gott, gib den Freundinnen und Freunden in den 35 Freundeskreisen
des Cartells Rupert Mayer das nötige Charisma, Menschen aus der jüngeren Gene-
ration für die Sache Jesu zu begeistern und lass sie nie vergessen, dass im Schaf-
stall des Herrn Platz für Schafe unterschiedlichster Farbe ist.

Herr, unser Gott, wir bitten dich erhöre uns! 

Wir beten für unser Projekt in Afrika.
Herr, unser Gott, steh den Menschen mit Deinem Schutz und Deiner Hilfe zur
Seite, die unter schwierigen politischen Bedingungen auf der Missionsstation des
Seligen Rupert Mayer in Zimbabwe eine Pfarrei, ein Krankenhaus und eine Grund-
und Oberschule mit 650 Schülern und 160 Waisen betreiben. Vor allem aber gib
unseren Cartellschwestern und -brüdern immer, besonders aber in diesem Gottes-
dienst eine offene Hand, um die Arbeit in Afrika mit einer großzügigen Gabe zu
unterstützen.

Herr, unser Gott, wir bitten dich erhöre uns!

Nach dem Gottesdienst wurde der Lektor in der Sakristei von der Sakristanin, Schwe-
ster Christianis, empfangen: „Tolle Fürbitten. Der Bischof hat geschmunzelt” Und
Propst Ansgar Lüttel merkte an: „Das waren die Fürbitten eines Pressesprechers,
der sagt den Leuten per Fürbitte, wie sie sich verhalten sollen”. Und Bischof Dr.
Franz-Josef fügte schmunzelnd hinzu: „Sie haben die Fürbitten missbraucht, um
für die Kollekte zu werben”. Das klang in den Ohren des Lektors jedoch nicht nach
Tadel, sondern angesichts des Schmunzelns des Bischofs so, als wollte er sagen:
„Toll. Ist bisher noch keiner drauf gekommen”.

Wilhelm Tacke
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Pontifikalamt des Schmun-
zeln”, nannte der Kapitelvor-
sitzende Arnd Brechmann den
Gottesdienst, den der Osna-
brücker Bischof Dr. Franz-Josef
Bode am 19. Mai 2007 in der
Propsteikirche St. Johann feier-
te in der anschließenden Car-
tellversammlung im Bremer
Rathaus. Er bezog sich dabei
darauf, dass der Lektor, Freund
Tacke, von der Ansgar-Gilde
Bremen, es durch ungewöhnli-
che Formulierungen geschafft
hatte, die Aufmerksamkeit der
Gottesdienstgemeinde mit einem Schlag zu einem Zeitpunkt zu erregen, an dem
häufig die Gläubigen noch über die kurz zu Ende gegangene Predigt nachsinnen
– wenn sie gut war - oder auch schon mal still vor sich hindösen.

Was war geschehen? Nichts besonderes. Die Fürbitten waren allerdings weder in
einer gehobenen Gottesdienstsprache formuliert, noch im Klerikalton A vorgetra-
gen worden. Sie wurden vielmehr in bildreicher Alltagssprache bewusst emotionslos
vorgetragen. Das brachte ihnen die außergewöhnliche Aufmerksamkeit entgegen.

Hier die Schmunzel-Fürbitten:

Wir beten für unsere katholische Kirche.
Herr, unser Gott, beschütze unsere Kirche und stehe unserem Heiligen Vater, Papst
Benedikt sowie unserem Bischof Franz-Josef bei, das Schifflein Petri sicher und
wohlbehalten durch die Stürme der Zeit zu steuern und es zu einem Anziehungs-
punkt wie Zufluchtsort für die Menschen in aller Welt zu machen.

Herr, unser Gott, wir bitten dich erhöre uns!

Wir beten für die Ökumene.
Herr, unser Gott, lass die Christen in aller Welt nie den Wunsch Jesu vergessen:
„dass alle eins seien”. Gib ihnen den Mut, über noch vorhandene Gräben zu sprin-

Pontifikalamt des Schmunzelns
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Hier wird Bischof Dr. Franz-Josef Bode von den Messdienern
Wilhelm Tacke (am Rauchfass) und Carl Kau unterstützt

„
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Gemeinsam beten
An erster Stelle steht das Beten miteinander, am Beginn jeder Cartellversammlung, wo sie auch stattfin-
det. Vom Osnabrücker Bischof Dr. Franz-Josef Bode in einer packenden Predigt mitgenommen in die
Probleme der Christen, wurden die Teilnehmer zum Nachdenken gebracht

Gemeinsam feiern
Viele Kontakte wurden geknüpft oder erneuert beim gesellschaftlichen Teil der Cartellversammlung –
auch zum Cartellvorsitzenden der Jahre 2008/2009, Bundesrichter Hans-Jürgen van Schewick (kleines
Foto rechts oben, in der Mitte). Auch das gehört zu einer Veranstaltung, die die Gilden aus allen
Regionen zusammenführt



Aachen: Karls-Gilde

Dr. Oertel übersetzte Papst-Biografie

In der März-Ausgabe der CRM Mitteilungen wurde darüber berichtet und mit Foto
dokumentiert, wie Dr. Ferdinand Oertel ein Exemplar der Papst-Biografie von
George Weigel „Das Projekt Benedikt” auf dem Petersplatz dem Heiligen Vater,
Papst Benedikt XVI., überreicht. Hier die Information, die in der Bildunterschrift
leider fehlte: Freund Dr. Oertel hat das Werk aus dem Amerikanischen übersetzt.
Damit ist die Meldung vollständig – für den Fehler bittet der CRM-Herausgeber
um Vergebung.

e.h.

Duisburg: Salvator-Gilde

Neues aus der Salvator Gilde Duisburg

In den letzten Jahren hat sich die Salvator-Gilde „bewegt”. Im vergangenen Jahr haben
sich alle Mitglieder der Gilde auseinandergesetzt, eingesetzt, so dass sie sich neu begeg-
nen. Das Jahr 2006 war dem Thema „Begegnung” gewidmet, das unter vielen Aspekten –
religiösen wie innerweltlichen – beleuchtet wurde. Das Jahresthema 2007 orientiert sich
an der Stellung der Frau in der Kirche. Die Themenwahl hat sich aus der Konstellation
ergeben, dass die Vorsitzende Frau Becker auf Grund von eingeschränkter Zeit Unter-
stützung an Ihre Seite gestellt bekam. Frau Dr. Hübel hilft bei der Gestaltung des Pro-
gramms tatkräftig mit, so dass diese Doppelkonstellation in der Leitung vielleicht auch
für andere Gilden ein Beispiel für eine entspannte Neugestaltung der Leitungssituation
sein kann. Es haben sich u.a. Mitglieder bereit erklärt, einen Vortrag zu halten. Als ein Bei-
spiel möchten wir Ihnen gerne die Zusammenfassung von Frau OstD. a.D. Tölle vorstellen.

Die Frau in der Kirche, Rückblick und Versuch einer
Standortbestimmung

Die Position der Frau in der katholischen Kirche wurde in ihrer Entwicklung über
Jahrtausende aufgezeigt. Das verbindende Moment der Stellung von Mann
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Das Geschehen in den Gilden

→Eine prächtige Kulisse zur Stellvertretersitzung bot der Himmelssaal im Hilton-Hotel
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1989 ernannte Papst Johannes Paul II ihn zum Ritter des Gregoriusordens. Er hei-
ratete 1940, hatte vier Kinder und sieben Enkelkinder. 1955, ein Jahr nach der Grün-
dung der Salvator Gilde in Duisburg, wurde er als Mitglied aufgenommen und war
bis ins hohe Alter ein engagiertes, überzeugtes und überzeugendes Mitglied unserer
Gilde. Am 10. 01. 2007, nur wenige Wochen nach dem Tod seiner Frau, starb Herr
Josef Rauen. Wir haben mit ihm einen zuverlässigen, aufrichtigen Freund verloren.

Sabine Becker

Essen: Altfrid-Gilde

150 Jahre Altfrid-Gilde Essen

Das Stiftungsfest der Altfrid-Gilde Essen war von einem besonderen Jubiläum
geprägt. 6 Freunde sind nunmehr seit 25 Jahre Mitglied des Essener Freundeskrei-
ses im Cartell Rupert Mayer. Prof. Dr. Rolf Deters, Dr. Norbert Küpper, Dipl. Volks-
wirt Paul Rebbelmund, Dr. Theodor Sponheuer, Dr. Gerd Stolte und Dipl. Ing. Olaf
Wagner sprachen 1982 ihr Gelöbnis und übernahmen in Folge Verantwortung in
der Essener Gilde. Der erste Vorsitzende Dr. Martin Alberts bedankte sich für die
nachhaltige Freundschaft und gratulierte den Jubilaren herzlich für ein Viertel-
jahrhundert Einsatz auf den Spuren Pater Rupert Mayers.

Arnd Brechmann
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und Frau in allen Kulturräumen war, unabhängig vom Matriarchat oder Patriarchat,
dass überall die Unterschiedlichkeit der Aufgaben und gesellschaftlichen Funktio-
nen von Mann und Frau gesehen wurde.

Judentum und Christentum bringen in diese Strukturen eine grundlegende
Veränderung, weil die Ebenbildlichkeit Gottes beiden Geschlechtern zugesprochen
wird. Der Mensch in seiner männlichen und weiblichen Ausprägung ist Bild
Gottes.

Im AT wird die Frau als von Gott Erwählte und Gesegnete (Sarah, Hagar, Ruth)
gezeigt oder als politische Führerin wie Judith oder als Prophetin wie Hannah.
Gott ist für alle, ob Mann oder Frau, unmittelbar erreichbar, der Opferritus aller-
dings bleibt den Männern vorbehalten. Im NT wird deutlich, dass die Frauen als
Jüngerinnen wichtige Aufgaben und Funktionen haben. Diese grundsätzliche
Einstellung gilt auch für die Frauen in den ersten christlichen Gemeinden.

In den folgenden Jahrhunderten wird allerdings die gesellschaftliche Stellung
der Frau von der Vorherrschaft des Mannes bestimmt, die auch bis zum 2. Vati-
kanum die Grundlage in den kirchlichen Verlautbarungen ist. Danach zeichnet
sich jedoch eine Veränderung ab, die bis heute zu beobachten ist. Frauen über-
nehmen in allen kirchlichen Berufen, die nicht an das Sakrament der Weihe
gebunden sind, wichtige Funktionen. Früher oder später wird die Frage nach dem
Diakonat der Frau neu beantwortet werden müssen.

Sabine Becker

Wir trauern um Freund Josef Rauen

Nach dem Besuch des Schloss-Gymnasiums in Düsseldorf Benrath und einer
kaufm. Lehre war Herr Josef Rauen seit 1940 bei der Firma Mannesmann tätig.
Nach unterschiedlichen Positionen war er ab 1965 Mitglied des Werksvorstandes.
Ab 1971 wurde er als Vorstandsmitglied in die Mannesmann-Rohrbau AG beru-
fen. Seit 1977 lebte er im Ruhestand. Sein Engagement in der Kirche zeigte er u.a.
im Kirchenvorstand der Gemeinde St. Peter und Paul in Huckingen. Dabei waren
umfangreiche Bauarbeiten an Kirche, Kindergarten und Pfarrheim wichtige Auf-
gaben. Zudem wurde er nach Gründung des Bistums Essen 1969 in den Kirchen-
steuerrat des Bistums gewählt. Weiterhin gehörte zu seinem Engagement der zeit-
weilige Vorsitz des Caritasverbandes Duisburg e.V. sowie die Unterstützung der
Neustrukturierung des St. Anna-Krankenhauses.
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Die Jubilare: (v. l.) Freunde Stolte, Küpper, Rebbelmund, Deters, Wagner und Sponheuer



Nürnberg: Gesellschaft St. Sebald

„Deus caritas est”
Impulse der ersten Enzyklika Papst Benedikts XVI.
Kurien-Erzbischof Dr. Paul Josef Cordes aus Rom referierte über die Ende vorletzten
Jahres erschienene Antrittsenzyklika des Papstes. Sie weist dem „Eros” wieder einen
positiven Platz im christlichen Denken zu und erteilt einer der katholischen Kirche oft
unterstellten Leibfeindlichkeit damit eine Absage. Neben dem „Eros” wendet sich das
Lehrschreiben vor allem der „Agape” zu, der „schenkenden Liebe”. Die Verschmelzung
beider ergibt die christliche Liebe. Deren Ausprägungen in der Gottes- und Nächstenliebe
verschmelzen ihrerseits ebenfalls: „Im Geringsten begegnen wir Jesus selbst, und in Jesus
begegnen wir Gott.” Diese Liebe ist Grundlage der Fürsorgetätigkeit der Kirche, der
„Caritas”, wie sie beispielsweise die selige Mutter Teresa praktiziert hat. Erzbischof Dr.
Paul Josef Cordes promovierte
bei dem jetzigen Kardinal Karl
Lehmann. Vor 31 Jahren emp-
fing er die Bischofsweihe. Seit
1995 ist er „Entwicklungshilfe-
minister” des Vatikans. Er hat
selbst an Teilen der Enzyklika
mitgewirkt. Ihm wurden das
Große Verdienstkreuz mit Stern
der Bundesrepublik Deutsch-
land und der Oswald-von-Nell-
Breuning-Preis 2007 der Stadt
Trier verliehen. Dr. Cordes gilt
auch als einer der Väter des
Weltjugendtags.

Der Referent spannte einen weiten Bogen zwischen den ersten, schon längere
Zeit zurückliegenden Gedanken zu dieser Enzyklika und ihrer Weiterentwicklung,
vor allem gefördert durch den neu gewählten Papst. Zu Lebzeiten Mutter Teresas
war sie in die Anfänge mit eingebunden. Den Beteiligten ging es auch darum,
zwischen der „begehrenden” Liebe und der „verschenkenden” Liebe zu unter-
scheiden. Schon Papst Johannes Paul II. hatte Cordes den Anstoß zu dieser
Enzyklika gegeben. „Der komplette Text ist aber Original-Ratzinger” – so der
Referent. Der Text fand weltweit ein unerwartet positives Echo. Zeitungen und
elektronische Medien gaben ihm breiten Raum und viele zustimmende
Kommentare. Sogar die New York Times – nicht gerade ein Steigbügelhalter der
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Paderborn: Meinwerk-Gilde

Paderborn besucht Münster

Es ist eine gute Übung, wenn die Gilden untereinander engen Kontakt pflegen.
Und in vielen Gilden, so auch in der Meinwerk-Gilde Paderborn, ist es üblich, daß
man einmal im Jahr zu einem Einkehrtag reist. Das kann man zusammenlegen.

Solche Betrachtungen aus Paderborn hat der Fuggerbund in Münster dan-
kenswerterweise aufgegriffen und zu einem gemeinsamen Einkehrtag ins Haus
Mariengrund nach Münster eingeladen. Am 24. Februar war es soweit. Neun
Freunde der Meinwerk-Gilde reisten mit dem Zug nach Münster und komplettier-
ten die knapp zwei Dutzend Teilnehmer aus dem Fuggerbund. Freund Dr.
Möllenhoff hatte den Einkehrtag organisiert. Er hatte Prof. Dr. Klaus Demmer
MSC von den Hiltruper Missionaren als Leiter gewinnen können. Zwei Themen
waren genannt: „Gewissenskultur – was ist das?” und „Ars vivendi, ars moriendi.”

Prof. Demmer, der 33 Jahre lang an der Gregoriana in Rom Moraltheologie
gelehrt hatte, wusste beide Themen spirituell wie zugleich lebensnah zu verbin-
den und führte die Zuhörer in seiner ruhigen, gemessenen Vortragsweise fort-
schreitend zu vertieften Einsichten. Das Treffen endete mit der vom Referenten
zelebrierten hl. Messe. Der Tag, der zudem einen fruchtbaren Austausch zwischen
den benachbarten Gilden ermöglichte, war ein Erlebnis. Kurz vor Mitternacht
waren die Paderborner wieder zu Hause.

Der Sprecher der Meinwerk-Gilde dankt im Namen der Freunde dem Fugger-
bund für die Einladung, würde sich freuen, wenn gemeinsame Einkehrtage wie-
derholt werden könnten und wenn die Übung Nachahmer fände.

Elmar Sieben

Bischof Paul-Josef Cordes wird flankiert von Gerd Lederer und
Prof. Dr. Heimo Ertl

→

katholischen Kirche – hieß sie gut und widmete ihr einen Frontpage-Artikel.
Neben dem Inhalt mag auch das Thema der päpstlichen Verlautbarung diese affir-
mative Resonanz hervorgerufen haben – hatten doch Kritiker der
Glaubenskongregation von dem neuen Papst vielleicht eine kühle Abrechnung
mit möglichen umlaufenden Irrlehren erwartet. Das Lehrschreiben des römischen
Bischofs bekundet also fraglos dessen Sensibilität für die Not der Zeitgenossen,
die unterschiedliche Gesichter hat.

e.h.
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Recklinghausen: Petrus-Gilde

Petrus-Gilde trauert um Dr. Karl Hammerschlag

Unser Freund Karl Hammerschlag wurde 1915 in Köln geboren und blieb seiner
Heimatstadt ein Leben lang verbunden. Nach dem Abitur entschloss er sich, Medi-
zin zu studieren und Arzt zu werden. 1935 lernte er die Pharmaziestudentin Gerta
Knabben kennen. Drei Tage vor seiner Einberufung zum Kriegsdienst im Jahre
1941 heirateten sie. Aus der Ehe gingen zwei Töchter hervor. Im Jahr 2006 konn-
ten beide nach 65 Ehejahren die Eiserne Hochzeit feiern. 

Im Krieg war Freund Hammerschlag als Truppen- und Lazarettarzt in Nor-
wegen, Russland und Italien eingesetzt. Nach der Rückkehr aus der Gefangen-
schaft machte er seine Facharztausbildung in Köln-Merheim und war anschlie-
ßend sieben Jahre lang Oberarzt am Dreikönigen-Hospital in Köln-Mülheim.

Am 1. Oktober 1957 wurde er zum Chefarzt der Chirurgischen Klinik am Prosper-
Hospital in Recklinghausen berufen. Er fungierte über Jahre als Ärztlicher Direk-
tor und war Mitglied des Vorstandes der Stiftung Prosper-Hospital. In einer Zeit, als
sich in den Nachbarstädten neue, moderne Kliniken etablierten, war es seinem Weit-
blick zu verdanken, im ältesten Krankenhaus der Stadt neue diversifizierende Struk-
turen mit qualifizierten Schwerpunkten zu realisieren. So entstanden in den 70er
Jahren die renommierte Koloproktologische Disziplin, eine eigenständige Anäs-
thesieabteilung sowie eine operative Intensivstation. Tief verbunden fühlte sich Dr.
Karl Hammerschlag auch der Ausbildung junger Mediziner und Krankenschwestern.
Er war Arzt aus innerer Berufung mit hohen ethischen Grundsätzen, großem Pflicht-
bewusstsein und beispielhaftem, unermüdlichem Einsatz für seine Patienten.

Im Oktober 1988 konnte er bei einer Audienz, die aus Anlass der Seligsprechung
von Nils Stensen (Wissenschaftler, Arzt u. Missionar) in Rom stattfand, auch Papst
Johannes Paul II. begegnen.

Nach 25-jähriger chefärztlicher Tätigkeit trat er im Juli 1981 in den Ruhestand.
Nach seiner Pensionierung konnten wir ihn am 11. November 1981 in die Petrus-
Gilde aufnehmen. Schon 1 Jahr später wurde er zum 1. Vorsitzenden gewählt. Am 1.
Januar 1983 hat er das Zepter übernommen, bis Ende 1990 ist er erster Vorsitzender
geblieben. Keiner aus unserer Gilde hat so eine lange „Amtszeit als Präsident regiert”. 

Mit Charme, rheinischem Humor, einer natürlichen Autorität und geschulter
Hand hat er das Gildenschiff auf Kurs gehalten. Zu vielen verschiedenen Men- →

Das schöne Fest der Cartellversammlung in Bremen ist vorüber, 
vor uns liegt die Herbstkapitelsitzung in Paderborn. 

Als Sprecher der Meinwerk-Gilde lade ich Sie herzlich ein,

vom Freitag, 16. November, 
bis Sonntag, 18. November 2007 

unser Gast zu sein.
Wir haben ein ausgewogenes Programm zusammengestellt, 
das in den nächsten Wochen seinen Feinschliff bekommt. 
Genaueres teilen wir in den nächsten „Mitteilungen” mit.

Ihr
Elmar Sieben
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In der Justiz-Vollzugsanstalt von Recklinghausen erstrahlt im
neuem Glanz die fast vergessene Kapelle

Unser Freund, Erich Frieß, nahm im Jahre 2006 Kontakte für einen Gedanken-
austausch zu Insassen in der JVA auf. Um mit den Gefangenen leichter ins Ge-
spräch zu kommen, hatte er angeboten, sie in ihrer Umgebung zu zeichnen, Skiz-
zen zu machen.

Bei diesen Unterredungen über ihre Schicksale erfuhr er u.a. von der unbe-
friedigenden Situation in dem 100-jährigen Gefängnis. Besonders der Aufenthalts-
raum war mehr und mehr zu einer
Art „Rumpelkammer” verkom-
men. Auch wurde der Wunsch an
ihn herangetragen, ob es vielleicht
möglich wäre, eine kleine Kapelle
in dem Gebäude zu errichten.

Bei einer ersten Besichtigung
mit dem Gefängnisseelsorger und
Mitgliedern des Wachpersonals
entdeckte man hinter einer Holz-
wand in dem Mehrzweckraum die
Apsis einer in Vergessenheit gera-
tenen früheren Kapelle.

Danach nahm der Gedanke zur
Umgestaltung konkretere Formen
an, insbesondere beschäftigte man
sich damit, wie man die „Kapelle”
wieder für liturgische Zwecke
nutzbar machen  könnte. Entwür-
fe von Freund Erich Frieß wurden
von der Verwaltung, der Leitung
des Hauses, einem aus den Räten
der Städte Bochum und Reckling-
hausen gebildeten Beirat und –
nicht zuletzt – von einem Gefan-
genenbeirat akzeptiert, nachdem
ergänzende Vorschläge aufgenom-
men werden konnten.
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schen hatte er mannigfache, interessante Kontakte. Seine Beliebtheit hatte er durch
sein entgegenkommendes Einfühlungsvermögen, sein qualifiziertes ärztliches Kön-
nen, seinen Humor, sein abgewogenes Handeln und das in vielen Jahren errunge-
nene Gespür für das richtige, zielführende Vorgehen erworben.

Im Jahre 1991 zog Karl Hammerschlag mit seiner Frau nach Bergheim/Erft in
die räumliche Nähe zu seiner ältesten Tochter und Familie. Nach einem schweren
Schlaganfall im Jahr danach war er gezwungen, sein weiteres Leben im Rollstuhl
zu verbringen. Hier wurde er zum ruhenden Mittelpunkt für seine inzwischen
große Familie mit sieben Enkel- und zwei Urenkelkindern. Mit seinem heiteren
Wesen, geprägt von Bescheidenheit auf der einen und ungewöhnlicher Groß-
zügigkeit auf der anderen Seite, war er Anlaufstelle für alle, die Rat, Unterstützung
und Trost suchten. Neben seinem Interesse an Literatur war es vor allem die große
Liebe zur Musik, die er mit seiner Frau teilte. Jährliche  Besuche bei den Richard-
Wagner-Festspielen in Bayreuth sowie Konzerte im Rahmen des Bruckner-Festes
in Linz zählten immer wieder zu den Höhepunkten ihres Lebens. Bis zu seinem
Tode (07. März 2007) hatten wir unvermindert enge Kontakte zu ihm. Wir fühlten
uns ihm verbunden. Er war ein guter Freund.

Werner Thüsing
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Anlässlich der Seligsprechung von Niels Stensen überreichte Freund Dr. Karl Hammerschlag dem
damaligen Papst Johannes Paul II. ein Geschenk

→
Mit einfachen Mitteln wurde eine beeindruckende
Gestaltung erreicht
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Regensburg: CL Albertus Magnus

Wir trauern um Freund Leo Graf von Walderdorff

Am 10. April 2007 ist unser Cartell-Freund Leo Graf
von Walderdorff im 80. Lebensjahr verstorben.

Graf Leopold wurde am 07. April 1928 in Kürn, dem
damaligen Domizil seiner Eltern, geboren. Wie vielen
seines Jahrganges blieben ihm eine vormilitärische Aus-
bildung und eine einige Wochen dauernde Gefangen-
schaft nicht erspart. Danach folgten Abitur, landwirt-
schaftliches Praktikum und endlich das Landwirtschafts-
studium an der TH Weihenstephan, das er 1953 mit der
Staatsprüfung als Diplom-Landwirt abschloss. Am 
28. September 1955 heiratete er Sidonie Gräfin von
Waldburg zu Wolfsegg und Waldsee, mit der er sechs Kinder hatte. Nach dem Tod
seines Vaters trat er die Besitznachfolge auf Hauzenstein an. Neben der Mo-
dernisierung von Forst- und Landwirtschaft sanierte er die Schlösser Kürn und
Hauzenstein und engagierte sich im örtlichen Gemeinderat. Beeindruckend war
der Aufmarsch der vielen Vereine und Verbände, die ihrem Mitglied und großen
Gönner bei der Beerdigung die letzte Ehre erwiesen. 

Das Cartell Rupert Mayer verliert in Leo Graf von Walderdorff den Hausherrn
von Schloss Hauzenstein, dem Ort des Zusammenschlusses der Gruppen aus Ham-
burg, München, Frankfurt und Regensburg zu einem überörtlichen Cartell. Die
Hauzensteiner Beschlüsse aus dem Jahr 1949, an denen sein Vater entscheidend
mitgewirkt hat, prägen bis heute das Zusammenleben des Cartells. Das Gelöbnis
verbindet – sprachlich erneuert, im Inhalt unverändert – die verschiedenen Freun-
deskreise. So war es selbstverständlich, dass nach dem Tod seines Vaters Hubert
Graf von Walderdorff, dessen Sohn Leopold 1979 Mitglied der CL Albertus
Magnus wurde und die Geschicke unseres Freundeskreises mitgeprägt hat.

Ich bin stolz, dass ich über viele Jahre zusammen mit Graf von Walderdorff
den Vorsitz der CL Albertus Magnus innehaben konnte, wobei er Wert darauf
legte, dass wir uns in den Ämtern des 1. und 2. Vorsitzenden abwechselten. Ich
verliere in Leopold Graf von Walderdorff einen Freund, der mir in allen Fragen
stets mit Rat und Tat zur Seite stand. Nach einem Gespräch mit ihm wusste man,
ob das, was man vorhatte, vernünftig war oder zu wenig bedacht. Engagiert stand
er mir bei dem Bestreben jüngere Mitglieder zu gewinnen, zur Seite. Bei mei-
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Die Realisierung der Maßnahmen musste durch Spenden aufgebracht werden,
da aus öffentlichen Töpfen keine Gelder zur Verfügung standen. Der größte Teil
der handwerklichen Arbeiten (Elektro-, Putz- und Malerarbeiten) wurde von Ge-
fangenen ausgeführt. In Bochum gibt es für Gefangene die Möglichkeit, nicht
abgeschlossene Ausbildungswege durch Qualifizierung zu anerkannten
Abschlüssen zu führen. Aus diesem Kreis hatten sich spontan Leute für diese
Arbeiten gemeldet. Beim Einwerben der Gelder gelang es, durch Spenden von
Mitgliedern der Petrus-Gilde, des Bistums Münster und eines Kreditinstitutes die
notwendigen Finanzierungsmittel aufzubringen.

Am 29. März 2007 wurde in der JVA die alte „Knastkirche” durch eine Einseg-
nung durch unseren Weihbischof, Dr. Josef Voß, in einer Feierstunde  im Beisein
der Vertreter anderer Religionsgemeinschaften, der Verwaltung, einer Abordnung
des Aufsichtspersonals und der Gefangenen sowie Freunden der Petrus-Gilde ihrer
neuen Bestimmung übergeben. Die künstlerische Gestaltung ist durch unseren
Freund Erich Frieß, der bis zu seiner Pensionierung Vorstandsvorsitzender der
Kreissparkasse Recklinghausen war, ausgeführt worden. Die kreative Begabung
wird in der gelungenen Raumgestaltung sichtbar.

In der Apsis, dem kleinen Altarraum, steht eine vertikal dreigeteilte Bild-Stele,
die die drei monotheistischen Religionen in untereinander angeordneten Tafeln
vereint: Hebräische Zeichen erzählen von den 10 Geboten, vertreten das Juden-
tum. Ein Tempel mit fünf Säulen für die Hauptmerkmale – Gesetz, Gebet, Wal-
fahrt, Gerechtigkeit, Bekenntnis – stehen als Zeichen für den Islam. Die Stele fin-
det ihren Abschluss mit der Darstellung der Goldenen Regel: „Nun, was du nicht
willst, was man dir tut, das füg auch keine anderen zu.” (Matth. 7.12)

Ein weiterer Gedanke unseres Glaubens kommt zum Ausdruck durch den
Regenbogen als Symbol für Gottes Bund mit den Menschen und das darauf
gehängte neue Kreuz. Ein aus Sandstein gehauener Abrahamleuchter soll an die
Grundlage unseres monotheistischen Glaubens bzw. unserer Gottesvorstellung
erinnern, die wir mit Juden und Muslimen teilen.

In diesem Mehrzweckraum hängt
auch ein von Freund Frieß gemaltes,
lang gestrecktes Abendmahlsbild. Das
bemerkenswerte an dieser Darstellung
ist, dass alle Jünger um Jesu Gefangene
der Haftanstalt sind oder waren.

Werner Thüsing
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„Abendmahlsbild” von Freund Erich Frieß

Leo Graf von Walderdorff
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Liebe Geburtstagsgratulanten,

voll Dankbarkeit schaue ich auf die Tage zurück, an denen ich, begleitet von Ihren
guten Wünschen, meinen 100. Geburtstag feiern durfte. In vielfältiger Weise wurde
ich reich beschenkt durch Anrufe, Briefe, Bücher, erlesene Tropfen, Blumen, musika-
lische Darbietungen und insbesondere durch Gespräche und persönliche Zuwendung.
Zum Gelingen meines Festes haben meine Pflegerinnen und Pfleger im Charlotten-
hof maßgeblich beigetragen, indem sie auf meinen manchmal ungewöhnlichen Tages-
rhythmus Rücksicht nahmen und mich immer rechtzeitig „in Form” brachten. Gerne
hätte ich mich bei jedem Einzelnen von Ihnen durch einige persönliche Zeilen
bedankt, doch ist mir das Schreiben leider nicht mehr möglich.

Wenn man ein so hohes Alter erreichen darf, wird die Zahl der treuen Weggefähr-
ten naturgemäß immer kleiner und man fragt sich, ob einen der Herrgott nicht mög-
licherweise vergessen hat. Daher denke ich in Liebe und herzlicher Verbundenheit
auch an diejenigen zurück, von denen ich in den letzten Jahren Abschied nehmen
musste, vor allem an meine liebe Frau Rosemarie und meinen Freund Kuno Barth.
So sehr es mich freut, am Gedeihen meiner Kinder, Schwiegerkinder, Enkelinnen und
Enkel sowie meinem Urenkel und an den Früchten meiner beruflichen Anstrengungen
teilhaben zu dürfen, so sehr ist mir mehr und mehr bewusst geworden, dass ohne
den Segen von oben und die tatkräftige Hilfe der ganzen Familie, insbesondere
meiner Schwägerin Lio und meinem Schwager Werner Walter, meiner Freunde, Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter vieles, für das ich geehrt wurde, nicht gelungen wäre.

Doch möchte ich meinen Blick nicht nur zurück, sondern auch nach vorne rich-
ten und den jüngeren Generationen als Quintessenz meiner Erfahrung sagen, sie
sollten sich von Tiefschlägen im Leben nicht entmutigen lassen, sondern mit Opti-
mismus und Gottvertrauen die ihnen gestellten Aufgaben anpacken.

„Mein sind die Jahre nicht, die mir die Zeit genommen,
mein sind die Jahre nicht, die etwa möchten kommen.
Der Augenblick ist mein und nehm’ ich den in Acht,
so ist der mein, der Jahr und Ewigkeit gemacht.”

Andreas Gryphius

Sie haben mir zum Geburtstag eine große Freude bereitet. Dafür danke ich ganz
herzlich. 

Ihr Franz Schad
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nen Besuchen des Edith-Stein-Kreises in Weimar war er es, der nicht nur seinen
Mercedes, gutbestückt mit einem edlen Tropfen aus dem Weinkeller des Schlosses
zur Verfügung stellte, sondern auch mitfuhr. Manches Gespräch führten wir auf
diesen Nachtfahrten, nicht zuletzt, ob das Cartell reif für die Aufnahme von Da-
men sei, für die ich auf der Kapitelsitzung werben sollte. Wäre ein solches Unter-
fangen mit dem Bezug auf die Tradition, wenn nicht von der Mehrheit, so doch
von großen Teilen des Cartells noch wenige Jahre vorher abgelehnt worden, gab
mir Graf von Walderdorff die entscheidende Argumentation an die Hand: Für die
Gründungsmitglieder auf Schloss Hauzenstein stellte sich im Jahr 1949 diese Fra-
ge nicht, da es praktisch noch keine Frauen in Führungspositionen gab. Deshalb
war eine Berufung auf die Tradition nicht möglich und das Kapitel verabschiede-
te eine Satzungsänderung ohne Gegenstimmen. 

Eine Tradition, der sich Graf von Walderdorff verpflichtet fühlte, war die Unter-
bringung des Cartell-Archivs auf Schloss Hauzenstein, auch wenn dies noch auf eine
systematische Erschließung wartet. Immer wieder war er auch Gastgeber für das
Cartell Rupert Mayer. Die glanzvolle Kapitelsitzung im Festsaal des Schlosses 1989,
aber auch der bayerische Festabend im Zelt auf Schloss Hauzenstein im Jahr 1999
sind vielen sicher noch in Erinnerung. Die Maiandachten in der Hauskapelle mit
anschließendem Empfang im Schloss waren Fixpunkte im Leben der CL Albertus
Magnus.

Zusammengefasst kann man sagen: Leopold Graf von Walderdorff hat sich um
die CL Albertus Magnus und das Cartell Rupert Mayer verdient gemacht. Gott ver-
gelte ihm, wo menschlicher Dank endet.

Dr. Klemens Martin

Stuttgart: Staufer-Gilde

CRM-Freund Prof. Franz Schad
vollendet das 100. Lebensjahr

Am 1. Februar dieses Jahres konnte Freund
Schad einen Tag begehen, der nur wenigen
vergönnt ist: er wurde 100 Jahre alt. Dazu
soll er selbst zu Wort kommen. Hier sein
Dank an die vielen, die ihm aus diesem
Anlass gratulierten:
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Im Februar 2007

Prof. 
Franz Schad
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Rückschau auf ein ereignisreiches Leben

Wer die bisherigen Stationen des Lebens von Franz Schad an sich vorüberzie-
hen lässt, gewinnt den Eindruck einer Perlenschnur mit einer großen Zahl ganz
besonderer „Perlen”, die gleichzeitig einen Einblick in die deutsche Geschichte
ermöglichen – in all den Jahren seit dem 1. Februar 1907.

Einige markante Punkte seien hier genannt:

• Aktiv als Schüler und Student in der katholischen Jugendbewegung Quickborn.

• Begegnungen mit Romano Guardini auf Burg Rothenfels/Main

• Abitur 1925 am humanistischen Gymnasium Ehingen

• Erste und zweite juristische Staatsprüfung in Tübingen und Stuttgart, dann
wiss. Mitarbeiter am Lehrstuhl für Kirchenrecht in Tübingen (1934)

• Eheschließung mit Rosemarie Münning (1939) –
gemeinsame Kinder Ulrich, Thomas, Elisabeth, Meinrad und Martin

• Abschuss als Navigator einer Ju 88 über der Isle of Wight, schwer verwundet
in engl. Kriegsgefangenschaft

• Dozent an den mit initiierten „Lageruniversitäten” in englischen, schottischen
und kanadischen Gefangenenlagern (1940 bis 1946)

• Einstellung ins Innenministerium Württemberg-Hohenzollern in Tübingen und
später ins Innenministerium Württemberg-Baden in Stuttgart

• Weitere Stationen beim Bundesinnenministerium und dem baden-württember-
gischen Kultusministerium (ab 1952)

• Ernennung zum o. Professor und Inhaber des neu geschaffenen Lehrstuhls 
für Öffentliches Recht und Landwirtschaftsrecht an der Universität Hohenheim
(1968)

• Emeritierung mit Ablauf des Wintersemesters zum 31. März 1975.

Franz Schad ist Mitglied des Deutschen Wissenschaftsrates und besitzt eine Reihe
von Auszeichnungen. Außerdem ist ihm von der Universität Hohenheim eine
Großblatt-Pappel (Populus lasiocarpa) aus China gewidmet, die im Exotischen
Garten des Landesarboretums im Jahr 2007 gepflanzt wurde.

Das Cartell Rupert Mayer – dem er seit 1963 angehört – wünscht Freund Prof.
Franz Schad noch weitere gesunde Jahre.

e.h.
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Reden zu Katholizismus, Kultur und Wissenschaft

Meyers pointierte Stellungnahmen aus seiner Zeit als Präsident des Zentralkomitees der
deutschen Katholiken – zusammengestellt anlässlich seines 70. Geburtstags – widmen sich dem
Engagement der Christen in Staat und Gesellschaft, in denen sie sich – nicht nur im Osten
Deutschlands – zunehmend in der Minderheit befinden. Mit dem inneren Zusammenwachsen
Deutschlands, dem Weg zu einer europäischen Gesellschaft und den friedensstiftenden
Möglichkeiten von Religionen beschäftigen sich weitere Beiträge.

Als Teil des ersten 
von drei Kapiteln –
Katholizismus im
gesellschaftlichen
Dialog – wird der
Festvortrag abgedruckt,
den Prof. Dr. Hans
Joachim Meyer bei 
der Versammlung des
Cartells Rupert Mayer
am 17. Juni 2006 in
Dresden hielt. Unter
dem Titel „Alle sollen
Eins sein – 15 Jahre
deutsche Einheit” 
analysierte der
Referent das Zu-
sammenwachsen 
der alten und neuen
Bundesländer, 
Erfolge und noch
Aufzuarbeitendes.
Zuerst wurde der
Vortrag im Juli-Heft
2006 der „Mit-
teilungen” des 
Cartells Rupert Mayer
veröffentlicht.
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Carl Kau ist nicht nur
Vorsitzender der

Ansgar-Gilde Bremen,
sondern auch versiert
im Finden von Worten
über den Tag hinaus.
Bei der Begrüßung

anlässlich der
Cartellversammlung

bat er die Gäste,
diese Bibelworte zu

bedenken

Die Freundschaft

Sanfte Rede erwirbt viele Freunde,
freundliche Lippen sind willkommen.

Viele seien es, die dich grüßen,
dein Vertrauter aber sei nur einer aus tausend.

Willst du einen Freund gewinnen, gewinne ihn durch Erprobung,
schenk ihm nicht zu schnell dein Vertrauen!

Mancher ist Freund je nach der Zeit,
am Tag der Not hält er nicht stand.

Mancher Freund wird zum Feind,
unter Schmähungen deckt er den Streit mit dir auf.

Mancher ist Freund als Gast am Tisch,
am Tag des Unheils ist er nicht zu finden.

In deinem Glück ist er eins mit dir,
in deinem Unglück trennt er sich von dir.

Trifft dich ein Unglück, wendet er sich gegen dich
und hält sich vor dir verborgen.

Von deinen Feinden halte dich fern,
vor deinen Freunden sei auf der Hut!

Ein treuer Freund ist wie ein festes Zelt;
wer einen solchen findet, hat einen Schatz gefunden.

Für einen treuen Freund gibt es keinen Preis,
nichts wiegt seinen Wert auf.

Das Leben ist geborgen bei einem treuen Freund,
ihn findet, wer Gott fürchtet.

Wer den Herrn fürchtet, hält rechte Freundschaft,
wie er selbst, so ist auch sein Freund.

Jesus Sirach, 6,5 – 17




